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E
ine Witwe hatte zwei Tö<ter, da-
von war die eine ¼ön und fleißig,
die andere häßli< und faul. Sie
hatte aber die häßli<e und faule,

weil \ie ihre re<te To<ter war, viel lieber,
und die andere mußte alle Arbeit tun und der
A¼enputtel im Hau\e \ein. Das arme Mäd-
<en mußte \i< tägli< auf die große Straße
bei einem Brunnen \e‡en und mußte \o viel
\pinnen, daß ihm das Blut aus den Fingern
\prang. Nun trug es \i< zu, daß die Spu-
le einmal ganz blutig war, da bü>te es \i<
damit in den Brunnen und wollte \ie abwa-
¼en; \ie \prang ihm aber aus der Hand und
fiel hinab. Es weinte, lief zur Stiefmutter und
erzählte ihr das Unglü>. Sie ¼alt es aber
\o heftig und war \o unbarmherzig, daß \ie
\pra<: „Ha¾ du die Spule hinunterfallen la\-
\en, \o hol \ie au< wieder herauf.“ Da ging
das Mäd<en zu dem Brunnen zurü> und
wußte ni<t, was es anfangen \ollte; und in
\einer Herzensang¾ \prang es in den Brun-
nen hinein, um die Spule zu holen. Es verlor
die Be\innung, und als es erwa<te und wie-
der zu \i< \elber kam, war es auf einer ¼ö-
nen Wie\e, wo die Sonne ¼ien und vieltau-
\end Blumen ¾anden. Auf die\er Wie\e ging
es fort und kam zu einem Ba>ofen, der war
voller Brot; das Brot aber rief: „A<, zieh
mi< raus, zieh mi< raus, \on¾ verbrenn i<:
i< bin ¼on läng¾ ausgeba>en.“ Da trat es
herzu und holte mit dem Brot¼ieber alles
na<einander heraus. Dana< ging es weiter
und kam zu einem Baum, der hing voll Äpfel,
und rief ihm zu: „A<, ¼üttel mi<, ¼üttel
mi<, wir Äpfel \ind alle miteinander reif.“

Da ¼üttelte es den Baum, daß die Äpfel
fielen, als regneten \ie, und ¼üttelte, bis kei-
ner mehr oben war; und als es alle in einen
Haufen zu\ammengelegt hatte, ging es wie-
der weiter. Endli< kam es zu einem kleinen
Haus, daraus gu>te eine alte Frau, weil \ie
aber \o große Zähne hatte, ward ihm ang¾,
und es wollte fortlaufen. Die alte Frau aber
rief ihm na<: „Was für<te¾ du di<, liebes
Kind? Bleib bei mir, wenn du alle Arbeit im
Hau\e ordentli< tun will¾, \o \oll dir’s gut
gehn. Du mußt nur a<tgeben, daß du mein
Bett gut ma<¾ und es fleißig auf¼üttel¾,
daß die Federn fliegen, dann ¼neit es in der
Welt; i< bin die Frau Holle.“ Weil die Alte
ihm \o gut zu\pra<, \o faßte \i< das Mäd-
<en ein Herz, willigte ein und begab \i< in ih-
ren Dien¾. Es be\orgte au< alles na< ihrer
Zufriedenheit und ¼üttelte ihr das Bett im-
mer gewaltig, auf daß die Federn wie S<nee-
flo>en umherflogen; dafür hatte es au< ein
gut Leben bei ihr, kein bö\es Wort und al-
le Tage Ge\ottenes und Gebratenes. Nun
war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da
ward es traurig und wußte anfangs \elb¾
ni<t, was ihm fehlte, endli< merkte es, daß
es Heimweh war; ob es ihm hier glei< viel-
tau\endmal be½er ging als zu Haus, \o hatte
es do< ein Verlangen dahin. Endli< \agte
es zu ihr: „I< habe den Jammer na< Haus
kriegt, und wenn es mir au< no< \o gut hier
unten geht, \o kann i< do< ni<t länger blei-
ben, i< muß wieder hinauf zu denMeinigen.“
Die Frau Holle \agte: „Es gefällt mir, daß
du wieder na< Haus verlang¾, und weil du
mir \o treu gedient ha¾, \o will i< di< \elb¾



wieder hinaufbringen.“ Sie nahm es darauf
bei der Hand und führte es vor ein großes
Tor. Das Tor ward aufgetan, und wie das
Mäd<en gerade darunter¾and, fiel ein ge-
waltiger Goldregen, und alles Gold blieb an
ihm hängen, \o daß es über und über davon
bede>t war. „Das \oll¾ du haben, weil du \o
fleißig gewe\en bi¾“, \pra< die Frau Holle
und gab ihm au< die Spule wieder, die ihm
in den Brunnen gefallen war. Darauf ward
das Tor ver¼lo½en, und das Mäd<en be-
fand \i< oben auf der Welt, ni<t weit von
\einer Mutter Haus; und als es in den Hof
kam, \aß der Hahn auf dem Brunnen und
rief:

„Kikeriki, un\ere goldene Jungfrau i¾ wie-
der hie.“

Da ging es hinein zu \einer Mutter, und
weil es \o mit Gold bede>t ankam, ward es
von ihr und der S<we¾er gut aufgenommen.

Das Mäd<en erzählte alles, was ihm be-
gegnet war, und als die Mutter hörte, wie
es zu dem großen Rei<tum gekommen war,
wollte \ie der andern, häßli<en und faulen
To<ter gerne da½elbe Glü> ver¼a¬en. Sie
mußte \i< an den Brunnen \e‡en und \pin-
nen; und damit ihre Spule blutig ward, ¾a<
\ie \i< in die Finger und ¾ieß \i< die Hand
in die Dornhe>e. Dann warf \ie die Spu-
le in den Brunnen und \prang \elber hinein.
Sie kam, wie die andere, auf die ¼öne Wie-
\e und ging auf dem\elben Pfade weiter. Als
\ie zu dem Ba>ofen gelangte, ¼rie das Brot
wieder: „A<, zieh mi< raus, zieh mi< raus,
\on¾ verbrenn i<, i< bin ¼on läng¾ aus-

geba>en.“ Die Faule aber antwortete: „Da
hätt i< Lu¾, mi< ¼mu‡ig zu ma<en“, und
ging fort. Bald kam \ie zu dem Apfelbaum,
der rief: „A<, ¼üttel mi<, ¼üttel mi<, wir
Äpfel \ind alle miteinander reif.“ Sie antwor-
tete aber: „Du komm¾ mir re<t, es könnte
mir einer auf den Kopf fallen“, und ging da-
mit weiter. Als \ie vor der Frau Holle Haus
kam, für<tete \ie \i< ni<t, weil \ie von ih-
ren großen Zähnen ¼on gehört hatte, und
verdingte \i< glei< zu ihr. Am er¾en Tag
tat \ie \i< Gewalt an, war fleißig und folg-
te der Frau Holle, wenn \ie ihr etwas \agte,
denn \ie da<te an das viele Gold, das \ie ihr
¼enken würde; am zweiten Tag aber fing
\ie ¼on an zu faulenzen, am dritten no<
mehr, da wollte \ie morgens gar ni<t auf-
¾ehen. Sie ma<te au< der Frau Holle das
Bett ni<t, wie \i<’s gebührte, und ¼üttel-
te es ni<t, daß die Federn aufflogen. Das
ward die Frau Holle bald müde und \agte
ihr den Dien¾ auf. Die Faule war das wohl
zufrieden und meinte, nun würde der Goldre-
gen kommen; die Frau Holle führte \ie au<
zu dem Tor, als \ie aber darunter¾and, ward
¾att des Goldes ein großer Ke½el voll Pe<
ausge¼üttet. „Das i¾ zur Belohnung dei-
ner Dien¾e“, \agte die Frau Holle und ¼loß
das Tor zu. Da kam die Faule heim, aber
\ie war ganz mit Pe< bede>t, und der Hahn
auf dem Brunnen, als er \ie \ah, rief:

„Kikeriki, un\ere ¼mu‡ige Jungfrau i¾
wieder hie.“

Das Pe< aber blieb fe¾ an ihr hängen
und wollte, \olange \ie lebte, ni<t abgehen.
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